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1 Einleitung 

 

„Du wirst mehr in den Wäldern als in Büchern lesen. Bäume und Steine werden 

dich lehren, was kein Lehrmeister dir zu hören gibt.“ 

(http://docplayer.org/15518681-Sprueche-gedichte-fuer-die-

waldpaedagogik.html, S. 8). Der Philosoph und Mönch Bernhard von Clairvaux 

hat eine provozierende Behauptung aufgestellt.  

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Ansatz des Waldkindergartens, 

welcher ebenfalls die Entwicklung des Menschen als elementar für die 

Begegnung mit der Natur sieht, wie es aus dem oberen Zitat hervorgeht. Im 

Anschluss wird die geschichtliche Entwicklung des Waldkindergartens kurz 

angerissen und die Initiatoren miteinbezogen. Die Frage der Bewältigung des 

Übergangs vom Waldkindergarten zur Grundschule ist von besonderem 

Interesse, weil sich Pädagogen des Waldkindergartens immer wieder Kritik 

entgegenstellen müssen, um ihre pädagogische Haltung in Bezug auf den Wald 

als Hauptlernort zu bewähren. Zugrunde gelegt wird das Menschenbild der 

Waldpädagogik und inwieweit die Orientierung an die Natur Einfluss auf den 

Menschen hat. Im Fokus des vierten Kapitels steht die Frage der Transition 

vom Elementar- zum Primarbereich und ob die Waldkindergartenkinder durch 

die erworbenen Basiskompetenzen eine Schulfähigkeit erlangt haben. Ebenso 

wird auf die Auseinandersetzung mit den von Antagonisten erwähnten 

Defiziten, die der Waldkindergarten nicht umsetzen kann, um die Kinder auf die 

Grundschule vorzubereiten, eingegangen. Dabei kommen insbesondere Knauf 

und Miklitz zu Wort. Anschließend wird mit Hilfe empirischer Untersuchungen 

von Gorges und Häfner untersucht, inwieweit Schüler aus Waldkindergärten die 

gewichtigen Richtlinien für die Schule erfüllen. Die Analyse dieser 

Untersuchungen beschränkt sich auf die des Autors ausgewählten einzelnen 

Bereichen in Bezug auf die Waldpädagogik. Schließlich wird die Ausarbeit mit 

einem Fazit beendet, welches in eine Diskussion eingebettet ist. 
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2 Kurzer Abriss der geschichtlichen Entwicklung des 

Waldkindergartens und wer hinter diesem Ansatz steckt 

 

In Schweden wurde in den 50ern des 20. Jahrhunderts eine Gruppe für 

Vorschulkinder eröffnet, die sich auf Aktivitäten im Bereich der Naturpädagogik 

spezialisiert hatte (vgl. Miklitz, 2015, S. 14). Parallel bildete sich 1954 eine 

Elterninitiative in Dänemark, die durch Ella Flatau aus Sölleröd angeregt, den 

ersten Waldkindergarten initiierte (vgl. Bickel, 2001, S. 14). In den 

skandinavischen Ländern wird das Kind frühzeitig mit der Natur bekannt 

gemacht, weil es für das Leben eine wegweisende Relevanz und somit auch 

signifikante Prämisse für Lebensqualität aufweist (ebd.). Die Organisation 

„Friluftsfrämjandet“ verfolgt seit 1892 die Intention das Leben im Freien zu 

konstituieren, durch die dort entstammte praktizierte Naturpädagogik (ebd. S. 

23f). Unabhängig vom skandinavischen Modell den „stovbornehaven“ (dänisch: 

Waldkindergarten) keimten ähnliche Modelle; unter anderem durch Ursula Sube 

aus Wiesbaden, die 1968 die amtliche Genehmigung für den ersten offiziellen 

Waldkindergarten erhielt (Miklitz, 2015, S. 15). Gefolgt vom ersten staatlich 

anerkannten Waldkindergarten Anfang der 90er Jahre in Deutschland, in 

Flensburg (vgl. Knauf, Düx & Schlüter, 2013, S. 173). Im Grunde gibt es keine 

Varianz zwischen Natur- und Waldkindergarten bis darauf, dass der 

Naturkindergarten auch das Meer oder den Strand nutzt (vgl. Häfner, 2002, S. 

32). Die Werte und pädagogischen Ziele dieses Konzeptes haben im letzten 

Jahrzehnt des letzten Jahrhunderts beträchtliche Relevanz gezeigt, sodass sich 

in Schleswig-Holstein innerhalb eines kurzen Zeitraumes Waldkindergärten 

bildeten (Bickel, 2001, S. 14). 
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Abbildung 1: Gründungswelle staatlich anerkannter Waldkindergärten  

in Flensburg (Bickel, 2001, S. 15) 

 

3 Menschenbild der Waldpädagogik - Werte und Ziele 

 

3.1 Der Einfluss der Natur auf das Kind 

 

Die pädagogische Haltung des Waldkindergartens sieht es als primär an, dass 

das Kind für seine Entwicklung eine Begegnung mit der Natur benötigt. Das 

Kind hat das Bedürfnis die Natur zu erleben (vgl. Knauf u.a., 2013, S.175). 

Es glaubt an die Beseeltheit der Natur. Logik und Wissen verbinden sich mit 

animistischen Denkstrukturen. Pilze stehen für kleine Tiere und Stöcke sind 

Schlangen. Diese Strukturen begünstigen beim Kind die emotionale Bindung 

zur Natur. Anhand der unteren Abbildung ist zu erkennen, dass das 

animistische Weltbild das Kind dazu initiiert, sich für die Interessen der Natur 

einzusetzen (vgl. Miklitz, 2015, S, 79). 



 

7 
 

 

Abbildung 2: Die Bedeutung des animistischen Weltbildes (Miklitz, 2015, S. 80) 

 

Das Menschenbild der Waldpädagogik setzt voraus, dass sich der Mensch/ das 

Kind an der Natur orientiert und Erfahrungen im Laufe des Jahreslaufes 

sammelt. Ebenso vermittelt sie Werte im sozialen Umgang und im Umgang mit 

der Schöpfung (vgl. Huppertz, 2004, S. 15). Der Forstwissenschaftler Rudi 

Nützel propagiert nicht nur die Bereitwilligkeit zu gewissenhaftem Handeln 

gegenüber der Natur vorzunehmen, sondern Kinder spielerisch an Feld und 

Wald zu naturalisieren; so lernen sie die Schöpfung kennen (vgl. Nützel, 2001, 

S. 4). Wenn sich aber das Kind beziehungsweise der Mensch von der Natur 
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entfremdet, ruft es soziale und psychische Defizite hervor, so Mitscherlich (vgl. 

Mitscherlich, 1965, S. 24). Durch die Entfremdung der Natur wächst die 

künstliche Umwelt unvermeidlich (Brämer, 2007 zit. n. Gebhard, 2013, S. 75). 

Daher ist es von Bedeutung, Kinder darin zu unterstützen, an der Natur 

teilzunehmen und Neugierde zu wecken. Durch das gemeinsame Erleben des 

Waldes als Kindergartengruppe entwickeln sich Werte, die das 

Umweltbewusstsein bei den Kindern hervorheben (vgl. Nützel, 2001, S. 7), die 

ökologische Verknüpfung in der Natur wird sensibilisiert sowie die 

Wertschätzung gegenüber Feld und Wald als Lernziel internalisiert (vgl. 

Schaffert, 2004). Dabei ist die holistische Entwicklung signifikant, wodurch das 

Kind mit allen Sinnen angesprochen wird. Kinder erleben die Grenzlinien ihres 

Körpers und die Stärkung ihrer Grob- und Feinmotorik (ebd). Frappierend ist, 

dass immer weniger Kinder draußen spielen (vgl. Miklitz, 2015, S. 26). 

Aus der Studie Ute pa dagis wurde arretiert, dass die von den Kindern 

durchgeführten Spiele in der Natur abwechslungsreicher und ungestörter sind. 

Im gleichen Sinne zeigten die motorischen Dispositionen eher draußen, dass 

das Gleichgewicht, die Agilität und Stärke von Händen, Armen und Bauch einen 

akzentuierten Einfluss auf Kinder haben (vgl. Grahn, Mårtensson, Lindblad, 

Nilsson, & Ekman, 1997, S. 1f). So zieht sich der rote Faden hindurch, dass das 

Einbeziehen der Natur eine basale Einstellung ist, die zum Menschenbild der 

Waldpädagogik gehört. 

 

3.2 Pädagogische Ziele im Waldkindergarten 

 

Der Wald ist ein Ort des Lernens und bietet ein natürliches Setting zur 

Progression der körperlichen, seelischen und geistigen Kräfte, sowie der 

Zuwachs neuer Kompetenzen im Umgang mit der Natur. Gleichzeitig entwickeln 

Kinder eine Sensibilität ökologischen Zusammenhängen gegenüber (vgl. 

Irmgard Büchin-Wilhelm, 2013, S. 46f). Der Wald hat eine Vielfalt an 

Bewegungsmöglichkeiten und als Bewegungsfläche ist er signifikant größer als 

in eingegrenzten Räumen. Dementsprechend wird das pädagogische Ziel 

verfolgt, das Bedürfnis nach Bewegung durch Laufen, Springen und vieles mehr 

zu stillen (vgl. Häfner, 2002, S. 35). Nennenswert sind auch, die Stärkung des 

Immunsystems in der Natur (ebd.) und nur gelegentliche Erkältungen, weil sie 
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sich wenig bis gar nicht in überhitzten Räumen befinden (Gamillscheg, 1987 zit. 

n. Häfner, 2002, S. 35). Waldkindergartenkinder können auch verbale oder 

körperliche Attacken aufgrund der Ausdehnung des Waldes effektiver abbauen 

und eine zusagende Beziehung zur Natur entwickeln (vgl. Häfner, 2002, S. 35). 

Sie „spielen mit Wurzeln und Stöcken statt mit Puppen und Legosteinen“ (DER 

SPIEGEL, Nr. 13/1998), hierdurch wird die Vorstellungskraft unterstützt (vgl. 

Häfner, 2002, S. 35). 

 

4 Der Übergang von der Kindertagesstätte zur Grundschule 

 

4.1 Schulfähigkeit als Kompetenz im Waldkindergarten 

 

Der Waldkindergarten verfolgt mit seiner Waldpädagogik die Intention, Kinder in 

die Schule zu entlassen, die reif für die Schule sind (vgl. Bickel, 2001, S. 34). 

Diese Schulreife wird gefördert durch eine geplante Vorbereitung auf die Schule 

in Form von Schulbesuchen, pädagogischen Angeboten in der kognitiven 

Entwicklung und Feinmotorik, sowie einer grobmotorischen Wirkung als Ziel von 

Sinneswahrnehmungen und im Sport einem Prozess der Integration und der 

daraus resultierenden Befolgung von Regeln (vgl. Huppertz, 2004, S. 213). 

Desgleichen spielen Exkursionen in amtlichen Institutionen einen bedeutenden 

Beitrag und rücken diese Erfahrungen in das Leben der Kinder näher (ebd.). 

Schlussfolgernd offeriert der Waldkindergarten essenzielle Bedingungen in 

Zusammenhang von körperlichen Voraussetzungen (vgl. Knauf u.a., 2013, S. 

185). Für diese Voraussetzungen sind die mannigfaltigen 

Bewegungsaussichten raumübergreifender Art hilfreich (vgl. Miklitz, 2015, S. 

27). 

Um noch einmal auf die kognitive Entwicklung zurückzukommen. Durch die 

Betitelung der beobachtbaren Flora und Fauna oder dem Erforschen mit 

Materialien aus der Natur, wird die Begabung des Sinneseindruckes oder die 

Fähigkeit der Sprache gefördert (vgl. Knauf u.a., 2013, S. 85). 

Wie schon oben kurz erwähnt, behandelt die Waldpädagogik auch die 

Förderung sozialer Aspekte. Die Kinder setzen sich agierend mit ihrer 

Umgebung und somit auch mit sozialen Erlebnissen auseinander (vgl. Gorges, 
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2000, S. 62). Durch diese genannten Fähigkeiten erwirbt das Kind im 

Waldkindergarten Kompetenzen, die es auf die Schule vorbereitet und somit 

schulfähig macht. 

Prof. Norbert Huppertz stellt fest, dass Kinder im Waldkindergarten genauso auf 

die Schule vorbereitet werden, wie in Regelkindergärten. Dabei unterscheidet er 

ausschließlich, dass einzelne Waldkindergärten zielgerichtet vorgehen, indem 

sie eine Schule besuchen oder zweckmäßig, indem sie ein pädagogisches 

Angebot für die Sinneswahrnehmung durchführen (vgl. Huppertz, 2004, S. 213). 

Des Weiteren tragen die Basiskompetenzen dazu bei, schulfähig zu sein. 

Dieses Fundament, welches grundlegende Fertigkeiten wie unter anderem 

lernmethodische, kognitive und physische Kompetenzen miteinbezieht, sowie 

mit Erwachsenen und Kindern in Verbindung zu stehen, arrangiert der 

Waldkindergarten mit seinem Aufbau und Konzept (vgl. Miklitz, 2015, S. 100). 

Aber Diplom-Sozialpädagogin Ingrid Miklitz äußert unmissverständlich, dass es 

nicht das Ziel von Waldkindergärten ist, Kinder schulfähig zu machen, sondern 

laut Kinder- und Jugendhilfegesetz aus Kindern eigenverantwortliche 

Persönlichkeiten zu formen (vgl. Knauf u.a., 2013, S. 185). 

Der Waldkindergarten muss sich aber auch mit Bereichen auseinandersetzen, 

die diese oben genannten Fähigkeiten nicht berücksichtigen. Dazu gehören die 

Zuweisung von Farben und Formen bei Legespielen wie beim Puzzle oder von 

Fachkräften umgesetzte gelenkte Turnangebote. Auch die gezielte 

Weiterentwicklung der Stifthaltung wird geringgeachtet, weil die Erfahrung mit 

Schreibmaterial im Wald eingeschränkt bis gar nicht möglich ist (vgl. Miklitz, 

2015, S. 101). Hinzu kommt die Konzentration auf - im Vergleich mit dem Wald 

- beengten Raum ruhig zu sitzen und zu spielen; denn der Schulunterricht in 

Deutschland verläuft in einem Gebäude (vgl. Knauf u.a., 2013, S. 185). Die 

Waldpädagogen argumentieren, dass Eltern ebenfalls in der Verantwortung 

stehen und ihre Kinder in den oben eingeschränkten Kompetenzen für den Rest 

des Tages und zuzüglich am Wochenende sinnvoll fördern können, um sie auf 

die Schule vorzubereiten (vgl. Miklitz, 2015, S. 101). 

Abschließend ist zu erwähnen, dass nach dem Konzept des Waldkindergartens, 

der Fokus auf den Entwicklungsprozess der grundlegenden Fertigkeiten, aber 

auch auf die körperlich-geistigen und sozial-emotionalen Bereiche gelegt wird; 

welche für die Schulfähigkeit gewichtig sind (vgl. Knauf u.a., 2013, S. 186). 
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4.2 Empirische Untersuchung von Waldkindergartenkindern nach 

Professor Dr. Roland Gorges und Doktor phil. Peter Häfner 

 

Trotz der Kritik von Erziehungsberechtigten und Antagonisten bezüglich des 

Waldpädagogikkonzeptes wurde empirisch nachgewiesen, dass 

Waldkindergartenkinder den Anspruch betreffend die erforderlichen Maßstäbe 

für die Schule befriedigend und vorsorglich erfüllen (vgl. Bickel, 2001, S. 34). 

Prof. Dr. Roland Gorges veranlasste 1999 und Dr. phil Peter Häfner 2002 eine 

empirische Untersuchung zur Festlegung, ob der Ansatz des 

Waldkindergartens die Kindergartenkinder effizient auf die Schule vorbereitet. 

Beide Untersuchungen haben ergeben, dass Waldkindergartenkinder wirksam 

auf die Schule vorbereitet werden. Im Anschluss wird auf die signifikantesten 

Ergebnisse näher eingegangen. 

Im Grundprinzip werden Kinder für die Schule befähigt. Gorges fügt hinzu, dass 

dies von der Einstellung und vom Fachwissen des Pädagogen abhängt. Im 

Großen und Ganzen bestätigt aber seine empirische Untersuchung, dass 

dienliche Lernvoraussetzungen der Beistand für die motorische, kognitive und 

soziale Entwicklung der Kinder sind (vgl. Gorges, 1999, S. 1). Die oben 

angeführten Voraussetzungen werden sogar besser erfüllt als im 

Regelkindergarten (vgl. Bickel, 2001, S. 35). 

Im Bereich „Interesse am Unterricht“ demonstrieren die Kinder eine hohe 

Motivation (vgl. Gorges, 1999, S. 7). Auch im Mathematik- und Leselehrgang 

weisen sie Durchschnitts- bis sehr gute Werte auf, wenngleich im zweiten 

Lehrgang die Voraussetzungen wie lehrhafte Materialien und Aufgaben zur 

optischen Differenzierungsfähigkeit im Waldkindergarten nicht vorhanden sind 

(ebd. S. 8). Wie in Kapitel 4.1 erwähnt, ist die Erfahrung mit Schreibmaterial im 

Wald eingeschränkt bis gar nicht möglich, laut Miklitz. Doch trotz dessen hat 

Gorges festgestellt, dass sich die Kinder generell nicht vom Mittelmaß der 

Klasse unterscheiden (ebd.). Gorges führte zum einen eine qualitative 

Untersuchungsmethode mit einer Stichprobe von fünf Schulkindern durch, die 

vorher im Waldkindergarten waren und eine quantitative Ermittlung mit einer 

Stichprobe von 37 Schulkindern, die ebenfalls aus einem Waldkindergarten 

kommen. Diese Überprüfungen sind nicht repräsentativ, gestatten aber eine 

Analyse zu ziehen (ebd. S. 2). Die befragten Lehrer der ersten Schuljahre 
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bewerten die Kinder in ihren Verhaltensbereichen besser als das Mittelmaß 

(ebd. S. 9). Häfner nutzte ein quantitatives Vorgehen bei seiner empirischen 

Untersuchung durch die schriftliche Befragung in Form von Fragebögen. Um 

die Reliabilität der Gewinnung von Daten zu gewährleisten, wurden wie in der 

Untersuchung von Gorges, ebenfalls Lehrer interviewt (vgl. Häfner, 2002, S. 91) 

und in acht Bundesländern in den Fokus gerückt. In den restlichen 

Bundesländern gab es keine Waldkindergärten oder sie absolvierten nicht die 

Voraussetzungen für seine Untersuchung (ebd. S. 96f.). Häfner benannte die 

einzelnen Bereiche Faktoren. Die Faktoren „Motivation-Ausdauer-

Konzentration“ und „Sozialverhalten“ werden kurz erläutert. Weitere Faktoren 

waren „Mitarbeit im Unterricht“, „Musischer Bereich“, „Kognitiver Bereich“ und 

„Körperlicher Bereich“. Dabei hat Häfner eruiert, dass die Kinder aus 

Waldkindergärten in Bezug zu den beiden Faktoren gegenüber Kindern aus 

Regelkindergärten einen Vorzug haben. Die Erfassung konnte er daran 

festmachen, weil die Waldkindergartenkinder vom Lehrpersonal eine bessere 

Zensur erhielten (ebd. S. 115). Die Ausdauer und Konzentration lernen die 

Kinder erkennbar selbständiger und engagierter, sowie fokussiert und 

ausdauernd. Dieses Resultat ist übereinstimmend und homogen (ebd. S. 118f.). 

Das Sozialverhalten wird vom Lehrpersonal durchschnittlich besser beurteilt, 

welches sich in einer konstruktiv-kooperativen Verhaltensweise äußert. Auf 

Lösungen wird von Seiten der Kinder produktiv reagiert. Häfner bemerkt, dass 

durch die abwechslungsreichen Wege zur Bewegung im Wald, Aggressionen 

abgebaut werden und das soziale Miteinander gestärkt wird (ebd. 120f.). 

Im Großen und Ganzen ergibt die Auswertung, dass die 

Waldkindergartenkinder bei allen sechs Faktoren mit einem stetig besseren 

Notenspiegel abschneiden (vgl. ebd. S. 114). Der obere Balken repräsentiert 

jeweils die Kinder aus den Regelkindergärten. 
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Zusammenfassend ist Häfners Stellungnahme, dass die 

Waldkindergartenkinder durchweg bessere Durchschnittswerte in allen 

Bereichen erlangt haben, leistungsfähiger sind und einen Vorsprung gegenüber 

anderen Kindern haben. Allein im feinmotorischen Bereich weisen sie nicht die 

bessere Bewertung auf (ebd. S. 152ff.). 

 

5 Diskussion und Fazit 

 

Anfangs gab es Bedenken, die Waldpädagogik mit dem Übergang von der 

Kindertagesstätte in die Grundschule zu verbinden. Doch diese aktuelle 

Herausforderung ist in der Frühpädagogik von großer Wichtigkeit, weil die 

Einbeziehung der Natur, die Kinder in der Grundschule unterstützt sicherer 

anzukommen. Die empirischen Untersuchungen von Gorges und Häfner haben 

bewiesen, dass der Waldkindergarten nicht nur ausreichende, sondern gute 

Abbildung 3: Mittelwertsunterschiede zwischen Kindern aus Regel- und 

Waldkindergärten (Häfner, 2002, S. 114) 



 

14 
 

Rahmenbedingungen für die Kinder zur Bewältigung des Übergangs von der 

Kindertagesstätte in die Grundschule schafft. 

In Anlehnung an Bickel, ist festzustellen, dass wenn das Kind schon im jungen 

Alter das Natürliche erlebt - also die Natur - und die vielfältigen Ideen und 

Möglichkeiten erprobt, die die Natur bietet, so wird es für das eigene Leben 

positiv geprägt. Außerdem geht das Kind eine emotionale Bindung mit der 

Natur ein, äußert Miklitz. Die Natur ist wie eine Oase, die in einer hektischen 

Zeit inneren Stress stillt. Die Natur ist ein Rastplatz zum Ankommen und 

Neuentdecken. Die Natur ist wie ein Pädagoge, der dem Kind täglich 

Materialien anbietet. Der Autor stimmt Miklitz zu, dass es Einschränkungen in 

der Ausübung mit dem Schreibmaterial im Wald gibt, aber das bedeutet nicht, 

dass die Feinmotorik der Waldkindergartenkinder unterdurchschnittlich sein 

muss. Im Gegenteil, denn die Kinder bilden zum Beispiel mit Hilfe der 

unterschiedlichen Stöcke im Wald ihre Feinmotorik aus; so unter anderem auch 

durch das Greifen der Baumblätter in Form des Pinzettengriffes. 

Irmgard Büchin-Wilhelm meint der Wald ist ein Ort des Lernens. Doch nicht nur 

das. Der Autor behauptet, er ist auch ein Zufluchtsort in einer überstürzten und 

rasanten Zeit. Daher ist seines Erachtens nach die Waldpädagogik 

beziehungsweise der persönliche Bezug zur Natur umso wichtiger. Und so 

unterstützt er Rudi Nützel, die Kinder spielerisch an die Natur zu 

akklimatisieren, wodurch sie zwangsläufig die Schöpfung erfahren, und ihr 

begegnen. Knauf hält fest, dass Kind hat das Anliegen, die Natur zu erleben; 

dies beobachtet der Autor täglich in seiner Einrichtung. Das Kind zeigt großes 

Interesse an der Natur und verlangt grundsätzlich nicht nach industriellem 

Spielzeug, wenn die Kindertagesstätte es nicht in den Fokus legt. Die Natur 

bietet ausreichend Zeug zum Spielen. 

Laut Mitscherlich entstehen bei Kindern, die sich von der Natur entfremden, 

soziale und psychische Defizite. Sicherlich ist der Bezug zur Natur in vielerlei 

Hinsicht essenziell, aber wenn das Kind die Natur ohne Gleichaltrige erlebt, so 

werden seiner Meinung nach aus zwischenmenschlicher Sicht die sozialen 

Fähigkeiten nicht gestärkt und es zeigt aus persönlicher Berufserfahrung eher 

segregiertes Verhalten gegenüber Mitmenschen. Wir dürfen Kindern in der 

hektischen Zeit auf jeden Fall die Stille und Ausgeglichenheit durch die Natur 

als Erlebnis präsentieren, aber sich gleichermaßen nicht von der Peer-Group 

entfremden.  
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Die Waldpädagogik geht durch die Vielfältigkeit des Waldes individuell und mit 

allen Sinnen auf das Kind ein. Dies sind gute Beweggründe, um das Kind auf 

die Grundschule vorzubereiten. Denn der Wald bietet durch seine 

abwechslungsreichen Materialien, die Förderung der Motorik, die 

unterschiedlichen Wahrnehmungserlebnisse, sowie durch die Erfahrung mit 

seinem eigenen Körper und sozialen Impulsen eine Grundlage, welche in der 

Grundschule intensiviert und ausgebaut werden kann. Durch die Beziehung zur 

Natur entwickeln Kinder die Sensibilität zur Umwelt aber auch Wissbegierde. 

Dies sind ebenfalls Brücken, die Kinder für die Schulzeit selbstsicher und 

konstant werden lässt. 

Daher fasst der Autor zusammen, dass die Arbeit nach dem Konzept im 

Waldkindergarten und die hier ausgearbeiteten Aspekte definitiv Pädagogen 

eine sinnvolle didaktische Hilfestellung sind. Ebenso haben die 

Waldkindergartenkinder eine solide Grundlage erworben, die sie darin 

unterstützt, die Grundschule mit den bestmöglichen Voraussetzungen zu 

beginnen und adäquat abzuschließen. Neben Gorges und Häfner gibt es 

weitere Doktoren, die sich mit diesem Thema auseinandergesetzt haben mit 

jeweils anderen Schwerpunkten. Daher stellt sich die Frage, wie würden 

heutige empirische Studien ausfallen bezüglich ausreichender 

Rahmenbedingungen für die Kinder zur Bewältigung des Übergangs von der 

Kindertagesstätte in die Grundschule zum Beispiel mit dem Schwerpunkt 

Integration und Inklusion. Unsere Gesellschaft hat sich gewandelt, so auch die 

Kinder. Würden sie auch heute mindestens durchschnittlich abschneiden, wie 

es Gorges und Häfner eruiert haben? Wie würden sich die Flüchtlings- und 

Migrationskinder in den Ansatz des Waldkindergartens integrieren? Sehen die 

Antagonisten diesen Ansatz weiterhin kritisch oder haben die empirischen 

Untersuchungen einiges ans Licht gebracht und eher Befürworter gewonnen? 

Somit besteht auch weiterhin im Bereich der Waldpädagogik großer 

Forschungsbedarf. Abschließend ist festzuhalten - wie es Bickel formuliert hat -, 

dass die Natur wegweisend für das Leben des Kindes ist. 
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